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St. Gallen
28. November 1885
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1 .frnliiPdle üfäiti'r für die dlerlftnit

mit bejonbercr «erüfWigung ber

ftunft im .V^aubmcvt
fjmusjtjtlicii untttJHitniittaj frijmtß. liuiPrniimitrlitr 11. ?trf)ntbtt.

grfdjeint je ©antftagg unb foftet per Ouattal 3r. 1- 80
Snferate MO ©t§. pet lfpaltige 'ßetitjeile.

ÎDocfycnfprucfy:
HTufit ftete ait beiiter Htutfer 2frt, 6u Kittb ber i£rbe, bid) erinnern:

iüie feE?r bie Scfyale btr erftarrt, beroaßr' ben fliifftgen Kern im Jnnern.

|fir bie gute £iul|f bes fnnbfdigftfits-
|liitfiriri)tc5

(git ber tteueriid) erfd)ienene ,,33erid)t
an ben herein für bie ©tabt ©t. (Sat*
tifcïje Snaben*àrbeitdfd)utc über bie

3Ü)iitißfeit feiner Sontmiffiou unb ben

33er(auf bed Slrbcitdfurfcd im ©inter
1884 8f>" îuiebcr ein guted ©ort ein«

gelegt. ©ir entnehmen beittfelben, baß
bie ®d)ülerpl)l im Stnfaug bed Surfed

66, am @ttbc bedfcfbeu 63 betrug. 91m metftcn Sln^iefjuugS <

traft auf bie jungen ßcutdjeu übte bcr ^apptopf, au lueldjeut
23 berfctbeu [gingen blieben; 31t ben tpoiprbeiten metbeten

fid; 22, 16 für Saubfäge, 6 gur ©djreinerei. ®ie übrigen
19 oerbltebett bent iDîobellirctt. ©roß mar 8uft unb Siebe

bcr inabeit jti ifjrer Arbeit, für lueldjc att je gmei ©od)en*
abenbett (non 5 bid 7 Ufjr) im ©aujen 4 ©tuubcit Oer»

roenbet ltmrben; „mit gefpanuteu Slticfeu, mit fdgüfftcr
îlufinertfamfeit folgten Slug' unb Dljr auf bie crflärenben
©orte, auf bie beutouftrirenben ipänbc bed SOîeiffevd, um
ja feine ©ilbc unb feine Sßemegung ju oergaffen ; nie mürbe
eine (ïrm Übung ober Qrrfcßlaffuitg gefpürt, im ©egentfjeil
mar ben nteiften bie $eit 31t fttrj unb nidjt feiten mußte
ein fategorifrßer ißefeßt fie 311111 Aufgeben ißred begonnenen
©erf'ed gmingeit." ®ic ißrobufte trugen atlerbingö nid)t
bad (Sepriigc bcr 330ff10rttinenfjeit, nicßtdbeflomentger mürbe,
beut (Seifte biefed Uuterricßted angemeffen, ftramm auf
mögtirtjft genaue, epafte unb propere Studfüßrung gcßaltcu;

and; barauf mürbe funbameutaled (Semicßt gelegt, bie Ob»
jette burd) bie ®d)üfcr itt allen Sßeilen allein unb oßne

jebe 97arßßütfc oolleitbeu 31t taffen. „97id)t burd) frembc
93eißülfc oollenbete Slrbeit," jagt ber fßeridjt biedfalld fefjr
ridjtig, „frönt bed Stnbed ÜKüße, foiiberu bad Sittb füßtt
fid) geßoben burd) bad unfüuflicße, ftotge Sßemußtfetn: ®as
ßabe id) fclbft gemarßt!"

ffatal ift ber in empfinbtießer ©eifc bemerflid) mer»
benbe fifauittiitangel; borl) ift cd menigftend möglid) ge=

morben, fdjou für beu beseitigen ©inter beut lltnftanb
oorgubeugen, baß übergroße Staffen bie 9lrbeit ber Surd»
tetter tiirijt nur unenblid) erfdjmeren, fonbern and) oielfad)
unfrudjtbar mueßert; ed foftte bad Sßayimuni oott 12 ©cßü»
lern für einen ßeßrer unter feinen Utnftänbert überfdjritten
merbcti. <3eßr mid)tig ift and) bie Sludmaßf fofdjcr fDîo*

belle, me(d)e einerfeitd uid)t 31t t)od) greifen, anberfeitd bad

Qn'tereffe bed ©djiilerd metfett, praftifd) permenbbar unb
einigermaßen äftßetifcß bilbeub finb. 2)a itt beut neu 31t

erftetlcnbcn 33abian=@cßulßaud Sfaum für bie Stnftalt gc»

fdjaffen merben foil, fo mirb ed fid) barum tjanbeln, frül)«
3eitig eine $beateinrid)tung 311 beratßen unb bamit bcr
©rt)itlbel)örbc menigftend Slntjattdpunfte für Sfudfüßrung
biefer Sofalicu au bie |)aub 31t geben.

®er 33erid)t fonftatirt, baß im ©roßen unb ©aitgen
nid)t nur bie ^aubfertigfeitdibee, fonbern aud) bie tpanb»
fertigfeitdfd)ule entfd)iebene gortfeßritte gemadjt ßat. „@d
finb nidjt nur fur§ficf)tigc @d)ulmeifter ober fdjmärmerifd)
angelegte Sîaturen, bie fid) für biefe @ad)e 31t ermärmen
oermögen, cd ift eine ftattlkße flfeiße ber £)od)gcftellteften

Sd)ttxu3crifd)e fymbuxrfsinetfter! merbet für (£ure ^eitting
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^ Drü^i^e sür l!ie ÄerDnit
mit besonderer Berücksichtigung der

Kunst im Handwerk.
Heraiisgrzà» »iiter Aitmilkung s-hweiz. KmNhapdmkilikr ». Techniker.

Erscheint je Samstags und kostet per Quartal Fr, l, 80
Inserate L0 Cts. per lspattige Petitzeile,

lvochenspruch:
Mußt stets au deiner Mutter Art, du Ailld der Erde, dich erinnern:

Mie sehr die Schale dir erstarrt, bewahr' den flüssigen Aern im Innern,

Fiir die gute Sillhc des Hlindsertiilkcits-

Uiitmilhtes

hat der neuerlich erschienene „Bericht
an deli Verein für die Stadt St. Gal-
tische Knabe»-Arbeitsschule über die

Thätigkeit seiner Koininissilni und den

Verlauf des Arbeitsknrscs im Winter
>884 86" wieder ein gutes Wort ein-

gelegt. Wir entnehmen demselben, daß
die Schülerznhl im Anfang des Kurses

66, am Ende desselben 63 betrug. Am meisten Anziehnngs'
kraft auf die jungen Leutchen übte der Pnpptopf, au welchem
23 derselben hängen blieben; zu den Holzarbeiten meldeten

sich 22, 16 für Laubsäge, 6 zur Schreinerei. Die übrigen
19 verblieben dem Modelliern, Groß war Lust und Liebe

der Knaben zu ihrer Arbeit, für welche an je zwei Wochen-
abcndeii (von 5 bis 7 Uhr) im Ganzen 4 Stunden vcr-
wendet wurden; „mit gespannten Blicken, mit schärfster
Aufmerksamkeit folgten Aug' und Ohr auf die erklärenden
Worte, auf die dcmonstrirendcn Hände des Meisters, um
ja keine Silbe und keine Bewegung zu vergaffen; nie wurde
eine Ermüdung oder Erschlaffung gespürt, im Gegentheil
war den meisten die Zeit zu kurz und nicht selten mußte
ein kategorischer Befehl sie zum Aufgeben ihres begonnenen
Werkes zwingen." Die Produkte trugen allerdings nicht
das Gepräge der Vollkommenheit, nichtsdestoweniger wurde,
dem Geiste dieses Unterrichtes angemessen, stramm ans
möglichst genaue, exakte und propere Ausführung gehalten;

auch darauf wurde fundamentales Gewicht gelegt, die Ob-
jckte durch die Schiller in allen Theilen allein und ohne

jede Nachhülfe vollenden zu lassen. „Nicht durch fremde
Beihülfe vollendete Arbeit," sagt der Bericht diesfalts sehr

richtig, krönt des Kindes Mühe, sondern das Kind fühlt
sich gehoben durch das nnkänfliche, stolze Bewußtsein: Das
habe ich selbst gemacht!"

Fatal ist der in empfindlicher Weise bcmcrklich wer-
dcndc Raummangel; doch ist es wenigstens möglich ge-

worden, schon für den derzeitigen Winter dem Umstand
vorzubeugen, daß übergroße Klassen die Arbeit der Kurs-
leiter nicht nur unendlich erschweren, sondern auch vielfach
unfruchtbar machen; es sollte das Maximum von 12 Schü-
lern für einen Lehrer unter keinen Umständen überschritten
werden. Sehr wichtig ist auch die Auswahl solcher Mo-
dclle, welche einerseits nicht zu hoch greifen, anderseits das

Interesse des Schülers wecken, praktisch verwendbar und
einigermaßen ästhetisch bildend sind. Da in dem neu zu
erstellenden Vadian-Schnlhaus Raum für die Anstalt gc-
schaffen werden soll, so wird es sich darum handeln, früh-
zeitig eine Jdcaleinrichtung zu berathen und damit der
Schnlbehördc wenigstens Anhaltspunkte für Ausführung
dieser Lokalicn an die Hand zu geben.

Der Bericht konstatirt, daß im Großen und Ganzen
nicht nur die Handfertigkeitsidce, sondern auch die Hand-
fcrtigkcitsschulc entschiedene Fortschritte gemacht hat. „Es
sind nicht nur kurzsichtige Schulmeister oder schwärmerisch
angelegte Naturen, die sich für diese Sache zu erwärmen
vermögen, es ist eine stattliche Reihe der hochgestelltesten

Schweizerische Handwerksmeister! werbet für Eure Zeitung!



r
270 glluftrirte fcßtoeigerifcß

2ftänner, füßferloägenbe ©taatd« uitb ©djufmäntter, melcße

fjofjed gtttereffe an ber ."pnnbfcrtigfeitêfdjufe ttefjmen uitb
bie Hoffnung fjegett, baß fie fid) berartig audbifbe, gcftalte
unb ausbreite, um, mit tiidjtigcr @<ßulbifbung fpanb
.Ç»anb geßenb, ein mächtiger Jeebel, eitt f'räftiged SUîittef

abgugebeit, ltnfer Sßotf tiirfjtig unb mcfirfäfjig gu madjen
im Stampfe um'd Oafein."

*
•i*

„Oer gute gortgang in bett ©djufen, ein ©d)itf«
gcugttiß mit ben elften 97otcn ift bid fjeute and) auttäpe«

rwtgdmeife nod) feine 23ürgfißaft für 37ürf»tigfeit im praf«
tifdjen Sebett. Sßarttmbad? 2Seif bie ©tßttfe in ipver (Sut--

mieffttug auf fjafbetn SBegc ftcpeit geblieben unb iool)l t)ar=

monifeße Sfudbifbuttg bed gangen 9Jîenfd)en auf ifjre gaßttc
gefd)vicbcn, bie förperfräfte aber fange geit faft gang Oer«

nadjtäffigte unb bie fi5rperfid)e SIrbcit afd ergießettbed ©fe«

ment immer nod) tiid)t in ben freid ifjrer piibagogifd)en
SDîittef aufgenommen ßat."

@o äußerte fid) ber öerbiente bergeitige 2'tftuar ber

fnaben«2lrbeitdfd)uffotnmiffion, afd cd feiner geit gaft, ber

gbee bed ,fpanbfcrtigfeitdunterrid)ted in ber ©tabt @t. ©äffen
33obcn gu uerfetjaffen. Oiefe 3Borte entsaften eine beben«

tuugdooftc Sßafjrfjcit — nun eben, burd) biefe ©ißufe
foff bie berührte Sücfe audgefiifft merben. fOîôge fie barum
utebr unb mefjv bad Vertrauen unb bie ©pmpatfjie after

eiufid)tigcu greuttbe unfered üffentfießett ©rgießutigdmcfend
erobern unb neuerbingd reef)t oiefe marine .Spergett unb offene

fpäube finben.

Das l^anbtrerf'slefyrlingsrcefm im
âantort St. (Sailen.

(ßinje $u[ammenfai)"ung bet ®nquête«9îe[uttate.*)

Oie 8el)re beginnt in ber 9îcgef im 15.-1(5. ÜKterd«

jaf)rfc. ®îand)c ®îeifter begeiißttett bad 16. gafjr afd bad
richtige, meif ber fnabe bann förperfid) genügettb entmicfeft
fei unb if)tn and) geit 3"'» 33efud)e ber 9îealfd)ufe gebfieben

ift, mad afd fefjr münftßbar oon ben umfießtigften ÎDJeiftern

begeidjnet mirb.
Oie ßefjrgeit bauert bei ben meiften fpanbmerfctt brei

gafjre. ©itte Sl'udnafjme ßieoon madden, befottberd auf bent

8anbe, ber Oadjbecfer« unb ber fi'tferberuf, bei mefdjett
2—2Y2 gafjre 8ef)rgeit oorfoiumen; audj anbere 23erufd«
arten, mie ©tßreiner, SDîaurer, begnügen fid) auf bent Sanbe

mit geringerer Scfjrgeit. Sttdjbrtuïer, Sitfjograpßen, ®ra«
«eure uitb 2Jie iß attifer üerfangett febod) 3 Va 4 gaßre
Seßrgeit. S3ei gang gutem $erf)aften mirb (jieoon 74
Va goßt' gefeßenft. gn ber ©tabt fotttmen feine fo fttrgett
Seßrgeiteit oor mie auf bem Sattbe.

©itte fefte iftegef über bie gaßf ber öeßrfinge
cined eingeftten UJÎeifterd gibt ed nießt. SDtetjr afd 3 8eßr«

linge fotttmen faum je oor. Oad ©ctoößttfkße fiitb 2 8eßr«

finge, oon benen ber eine int festen unb ber anbere im
crften gaßre ftef)t: morauf bann ber Seßtere bad gmeitc

gaßr affeitt ift. Sfucß bied 25erßäftniß ift burdjaud nid)t
feft, fonbern nur ßäufig uttb mirb oon tnattißen .spattb«
loerfertt afd bad 9ïid)tige tmb SfBünfißendlocrtße begeidjnet.
gm ©angett fittbet gum minbeften fein gu reidjfidjed .Spalten
oott Seßrfingen ftatt ; im ©cgetttßeif gibt ed eine gange
Sing aßt ber ti'tdjtigften SKcifter, mcfdje feine Sefjrlittge ntefjr
ßaften nnb bie ffage ber anbertt, baß fiiß gu menige 8eßr«

finge, natnentfid) aud) and beffern ffaffen fänbett, ßäufig.
gndbefonbere mirb ßierin ber ©inffuß ber im fanton
@t. ©äffen fo überaud rafd) uttb affgemein oerbreiteten

*) S3ergtei«^e bte bejilglidjen Slrtifel in Stummer 2 unb 18 btefeS
SBlatte§.

e £)anbtüerFer«75eitung.

@tiderci«gnbuftrie erf'annt, mefdjc bie fräfte abforbit itub
indbefonbere muß gang furger öeßrgeit (1 fOîonat bid V', ^yafjr)
fdjon 8of)tt gemäprt, auf ben .Spanbmerfdlcfjrfinge ^afjre fang
marten ntüffett.

• Slttf bem Sanbe ift ed nod) bttrdjmcgd ©ebraud), baß
bie Scfjriinge foft unb 80 g id beim SUÎeifter fjaben. ©efbft
für ben gaff, baß bie ©ttern itt bctnfelbett Orte mofjttcn, foutmt
biefer gaff oor; itt ber @tabt bagegen ift umgefeljrt bie

audmärtige 33crforguttg bed Scfjrfittgd bie 9tcgef. ©d mag
bie (Sdjmicrigfcit, aud) bie 2lbneigttug bagegen, einen ober

gar mehrere Öeprfittge gu fogtren unb indbefonbere ridjtig
gu beaufficljtigcn, ein .spaitptgrunb feitt, marttnt fo oiefe titd)=
tige fJîciftcr itt ber ©tabt feine fofdje utefjr fjaften, ba fie
eben bie 23erforgutig außer bent fjpaufe nidjt für gut fjaften.

SBettn ber 8ef)rling fein 8ef)rgefb begapft, fo fommt ed

oor, baß er foft unb Sogid burd) eilt oierted 8ef)rjaf)r gfeid)«

faut aboerbient. ÎBo er foft nnb 8ogid nidtjt beim SDîeifter

erfjäft, muß itt ber 3îege£ aud) feitt Sefjrgcfb begafjlt merbett.

®ad Sefjrgefb oerfiefjt tut ©runbe bie îJfegefitng für jene.
Oer töetrag bed 8cf)rg clbed fdjmaitft gmifd)ettgr.200

unb gr. 300. Sejjterer iöetrag ift ber fjäufiger oorfommenbe.
33ei giinmerfeuten, aud) oieffad) bei fDîaurern begafjft

ber Scprfittg locber ein Sefjrgefb, noef) nimmt er (aud) auf
bettt ßattbe) foft uttb 8ogid beim iïïieifter; erfjäft aber im
©egeutljeil oott Sfufang an fd)ott 2öod)enfof)tt uttb gmar im
1. gafjre gr. 2, int 2. gr. 3, im 3. gr. 4.. @r nimmt
in biefettt gaffe bie ©teffe eined mettiger begasten ©efeffen
ein. gtt ber ©tabt unb überhaupt in äffen anbertt ©e«

loerben fittbet feine 8of)itga[)(uttg irgettb metdjer 2frt an bett

Sefjrfiug ftatt. 2lud) am ©übe ber Sefjrgeit ift ein ©e«

fdjcttf mof)f ttid)t gerabe fetten, aber burd)aud nidjt ïfegef.
Oer öetjrfing, loefcßer auf bie Söattberfdjaft gefjeit miff unb
f)iegu ber äffittef ermangelt, ermirbt fiel) biefefben titeift
burd) Irbeit in ber Sßerfftätte bed Sefjrmetfterd.

gu mandjen ©emeinben bed fantottd finbet Unter«

ftüßuug ber bebürftigen öefjrfinge burd) gange ober tpeif«

loeifc 5Sega()luttg bed Sefjrgefbèd and bürgerfidjen ober ©tif«
tungdfaffett ftatt. Sfttd) fontmt ber gaff ttidjt feiten oor,
baß SKeifter arnte öefjrfittge gratid aufnehmen. (Oad 2lb«

oerbieneu burd) ein 4. 8ef)rjafjr ift obett ermäfjnt.)
giiuitterlefjrfinge merbett erft mit 18 gafjren attge«

notuntcit, menu fie förperlidj bttrcljattd entmicfeft finb unb
bie fdjmere Sfrbeit eined ©efeffen oerfeljen föttnen.

Oie Sefjrfinge merben, mo fie beim SOîeifter foft unb

SBopttititg ßaben, burdjaud gteicßgeßalten, rnte eigene finber.
©ie (jaben fid) ber ,'paudorbnttng gu untergieljett, itcfjiiteu
Ofjeif am gamifientifdje. Söeniger gut ift ed mit ben«

jetiigett beftefft, mefdje nid)t beim fOîeifter mofjtteu. Oa je«

bod) aud) itt ber ©tabt, 100 bieß fjäufig ber gaff ift, bie

meiftett bei ifjren ©fteru mofjtten, fo rebugirt fid) bie gal)f
berjenigen, roefdje mirflid) ofjtte geuitgenbe 2luffid)t finb,
auf eine ffeine gaf)l. ©ie finb jebettfaffd ofjtte Sludttaljme
in ber ©tabt gu fudjett.

©ttern 00m fianbe, mefdje ifjre ©öfjtte itt bie ©tabt
in bie Scfjre geben, fließen fie bei 23ermanbten ober fottft
unter guter 2luffid)t gu pfagireu.

Oie Seßrfingc mi'tffen im fanton ©t. ©äffen ttad)
fKaßgabc bed „©efeßed über ©rridjtung 0011 frattfenfaffen
für Sïufentfjafter", mcfcfjed attt 21. fflfärg 1885 in fraft gc«

treten ift, itt eine f rattfenfaffe eintreten. Oie fäffen
fittb ©euteinbe« ober 33ereittdfaffen. Oer mbdjetttlidje 83ei=

trag beträgt 20 ©td. bid 25 ©td. 35id fjeute ift immer«
f)itt eitt feidjterer franffjeitdfaff ftetd üont SJÎeifter beforg)
morben, menu ber 8ef)r(ing bei ißm itt foft unb 8ogid ftefjt.
gn matußen fGerträgcii mirb and) bie Oauer ber pffttß»
tigen fßerpffegttng bitriß ben SKeifter ttormirt uttb gmar
iiieift auf 8 Oage. Oad ©efeß ift gu neu, afd baß ed fid)

270 ^llustrirte schweizerisch

Männer, kühlerwägendc Staats- und Schulmänner, welche

hohes Interesse an der Handfcrtigkeitsschule nehmen und
die Hoffnung hegen, daß sie sich derartig ausbilde, gestalte
und ausbreite, um, mit tüchtiger Schulbildung Hand in
Hand gehend, ein mächtiger Hebel, ein kräftiges Mittel
abzugeben, unser Volk tüchtig und wehrfähig zu machen
im Kampfe nm's Dasein."

„Der gute Fortgang in den Schulen, ein >schnl-
zcugniß mit den ersten Noten ist bis heute auch annähe-
rungsweise noch keine Bürgschaft für Tüchtigkeit im prak-
tischen Leben. Warum das? Weil die Schule in ihrer Ent-
Wicklung auf halbem Wege stehen geblieben und wohl har-
monische Ausbildung des ganzen Menschen auf ihre Fahne
geschrieben, die Körperkräfte aber lange Zeit fast ganz ver-
nachlässigte und die körperliche Arbeit als erziehendes Elc-
ment immer noch nicht in den Kreis ihrer pädagogischen
Mittel aufgenommen hat."

So äußerte sich der verdiente derzeitige Aktuar der

Knaben-Arbeitsschnlkommission, als es seiner Zeit galt, der

Idee des Handfcrtigkeitsunterrichtes in der Stadt St. Gallen
Boden zu verschaffen. Diese Worte enthalten eine bcden-

tungsvolle Wahrheit — nun eben, durch diese Schule
soll die berührte Lücke ausgefüllt werden. Möge sie darum
mehr und mehr das Vertrauen und die Sympathie aller
einsichtigen Freunde unseres öffentlichen Erzichnngswcsens
erobern und neuerdings recht viele warme Herzen und offene

Hände finden.

Das Handwerkslehrlingswesen im
Kanton iöt. Gallen.

(Kurze Zusammenfassung der Enquête-Resultate.ch

Die Lehre beginnt in der Regel im 15.-16. Alters-
jahrd. Manche Meister bezeichnen das 16. Jahr als das

richtige, weil der Knabe dann körperlich genügend entwickelt
sei und ihm auch Zeit zum Besuche der Realschule geblieben
ist, was als sehr wünschbar von den umsichtigsten Meistern
bezeichnet wird.

Die Lehrzeit dauert bei den meisten Handwerken drei

Jahre. Eine Ausnahme hievon machen, besonders auf dem

Lande, der Dachdecker- und der Küferberuf, bei welchen

2—2^ Jahre Lehrzeit vorkommen; auch andere Berufs-
arten, wie Schreiner, Maurer, begnügen sich auf dem Lande
mit geringerer Lehrzeit. Buchdrucker, Lithographen, Gra-
veure und Mechaniker verlangen jedoch 3^ bis 4 Jahre
Lehrzeit. Bei ganz gutem Verhalten wird hievon ^ bis
^2 Jahr geschenkt. In der Stadt kommen keine so kurzen
Lehrzeiten vor wie auf dem Lande.

Eine feste Regel über die Zahl der Lehrlinge
eines einzelnen Meisters gibt es nicht. Mehr als 3 Lehr-
linge kommen kaum je vor. Das Gewöhnliche sind 2 Lehr-
linge, von denen der eine im letzten und der andere im
ersten Jahre steht; worauf dann der Letztere das zweite
Jahr allein ist. Auch dies Verhältniß ist durchaus nicht
fest, sondern nur häufig und wird von manchen Hand-
werkern als das Nichtige und Wünschenswcrthe bezeichnet.

Im Ganzen findet zum mindesten kein zu reichliches Halten
von Lehrlingen statt; im Gegentheil gibt es eine ganze
Anzahl der tüchtigsten Meister, welche keine Lehrlinge mehr
halten und die Klage der andern, daß sich zu wenige Lehr-
linge, namentlich auch aus bessern Klassen fänden, häufig.
Insbesondere wird hierin der Einfluß der im Kanton
St. Gallen so überaus rasch und allgemein verbreiteten

*) Vergleiche die bezüglichen Artikel in Nummer 2 und 13 dieses
Blattes.

e Handwerker-Jeitung,

Stickerei-Industrie erkannt, welche die Kräfte absorbit und
insbesondere mich ganz kurzer Lehrzeit (1 Mvnat bis ^/,. Jahr)
schon Lohn gewährt, auf den Handwcrkslchrlingc Jahre lang
warten müssen.

- Auf dem Lande ist es noch durchwegs Gebrauch, daß
die Lehrlinge Kost und Logis beim Meister haben. Selbst
für den Fall, daß die Eltern in demselben Orte wohnen, kommt
dieser Fall vor; in der Stadt dagegen ist umgekehrt die

auswärtige Versorgung des Lehrlings die Regel. Es mag
die Schwierigkeit, auch die Abneigung dagegen, einen oder

gar mehrere Lehrlinge zu logircn und insbesondere richtig
zu beaufsichtigen, ein Hauptgrund sein, warum so viele tüch-
tige Meister in der Stadt keine solche mehr halten, da sie

eben die Versorgung außer dem Hause nicht für gut halten.
Wenn der Lehrling kein Lehrgeld bezahlt, so kommt es

vor, daß er Kost und Logis durch eiu viertes Lehrjahr gleich-
sam abverdicnt. Wo er Kost und Logis nicht beim Meister
erhält, muß in der Regel auch kein Lehrgeld bezahlt werden.
Das Lehrgeld versieht im Grunde die Regelung für jene.

Der Betrag des Lehrg eldes schwankt zwischen Fr. 260
und Fr. 300. Letzterer Betrag ist der häufiger vorkommende.

Bei Zimmerlcntcn, auch vielfach bei Maurern bezahlt
der Lehrling weder ein Lehrgeld, noch nimmt er (auch auf
dem Lande) Kost und Logis beim Meister; erhält aber im
Gegentheil von Anfang an schon Wochenlohn und zwar im
1. Jahre Fr. 2, im 2. Fr. 3, im 3. Fr. 4. Er nimmt
in diesem Falle die Stelle eines weniger bezahlten Gesellen
ein. In der Stadt und überhaupt in allen andern Ge-
werben findet keine Lohnzahlung irgend welcher Art an den

Lehrling statt. Auch am Ende der Lehrzeit ist ein Gc-
schenk wohl nicht gerade selten, aber durchaus nicht Regel.
Der Lehrling, welcher auf die Wanderschaft gehen will und
hiezn der Mittel ermangelt, erwirbt sich dieselben meist

durch Arbeit in der Werkstätte des Lehrmeisters.

In manchen Gemeinden des Kantons findet Unter-
stützung der bedürftigen Lehrlinge durch ganze oder theil-
weise Bezahlung des Lehrgeldes aus bürgerlichen oder Stif-
tnngskassen statt. Auch kommt der Fall nicht selten vor,
daß Meister arme Lehrlinge gratis aufnehmen. (Das Ab-
verdienen durch ein 4. Lehrjahr ist oben erwähnt.)

Zimmerlehrlinge werden erst mit 18 Jahren ange-
nommcn, wenn sie körperlich durchaus entwickelt sind und
die schwere Arbeit eines Gesellen versehen können.

Die Lehrlinge werden, wo sie beim Meister Kost und

Wohnung haben, durchaus gleichgehalten, wie eigene Kinder.
Sie haben sich der Hausordnung zu unterziehen, nehmen

Theil am Familientischc. Weniger gut ist es mit den-

jenigen bestellt, welche nicht beim Meister wohnen. Da je-
doch auch in der Stadt, wo dieß häufig der Fall ist, die

meisten bei ihren Eltern wohnen, so reduzirt sich die Zahl
derjenigen, welche wirklich ohne genügende Aufsicht sind,
auf eine kleine Zahl. Sie sind jedenfalls ohne Ausnahme
in der Stadt zu suchen.

Eltern vom Lande, welche ihre Söhne in die Stadt
in die Lehre geben, suchen sie bei Verwandten oder sonst

unter guter Aufsicht zu plazircn.
Die Lehrlinge müssen im Kanton St. Gallen nach

Maßgabe des „Gesetzes über Errichtung von Krankenkassen
für Aufenthalter", welches am 21. März 1885 in Kraft ge-
treten ist, in eine Krankenkasse eintreten. Die Kassen

sind Gemeinde- oder Vereinstassen. Der wöchentliche Bei-
trag beträgt 20 Cts. bis 25 Cts. Bis heute ist immer-
hin ein leichterer Krankheitsfall stets vom Meister besorg;
worden, wenn der Lehrling bei ihm in Kost und Logis steht.

In manchen Verträgen wird auch die Dauer der Pflich-
tigen Verpflegung durch den Meister normirt und zwar
meist auf 8 Tage. Das Gesetz ist zu neu, als daß es sich
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